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MONIKA MANN

Apropos Essen
Irgendwo in mir deckt sich Geist und Sinn.

Eben da liegt Ästhetik, Geschmack — Wertmes¬
ser vor allem für Kochkunst und Kunst. Und ist
meine Freude am Essen nicht die Hochzeit von
Gaumen und Seele? Der prächtige Eichentisch
mit Linnen und Silber, der rote Damastsessel,
hinter dem der Lackai mit feierlicher Miene
wacht — das hieße nicht mehr als jenem Mo¬
ment genügegetan. Nun, ich befriede mich mit
dem demokratischen Stil des Plastiktisches und
der Selbstbedienung und starre auf den Fern¬
sehapparat, froh, nicht nach links und rechts
konvenieren und auf Bildungsschnitzer bedacht
sein zu müssen!

Kompliziertes nützt sich ab, Einfaches nicht.
Daher schätze ich das Gemüse, frisch aus dem
Garten des Bauers Zachaeus. Er liegt eine Stun¬
de weit entfernt von meinem Haus, und wenn
es nicht Katzen regnet, lenk ich meinen Schritt
dorthin. Zachaeus, ein barfüßiger Alter, füllt mir
das Netz, macht das Kreuz über mich und mur¬
melt, genieß es in Frieden!

Es sind die Böhnlein, jungen Erbsen, Finocchi,
Tomaten, Spinat und Karotten, gesotten, die ich
mit Radieschen bekränze und mit dem Kern der
Artischocke kröne — die sogenannte Kaisernuß.
Das Öl der Olive und Zitronensaft, ein wenig
Kräutersalz tun das übrige. Wohnt in diesem
Teller nicht Gott? Will er nicht nur verzehrt,
sondern gemalt, besungen sein? (Ach, Asketen
sind manchmal Heilige, doch nie Ästheten!) Ein
Stück Schafskäse und ein Schluck Chianti be¬
schließen das Mahl. Nun bin ich reif für jede
Tat. Für eine Stunde mit Dostojewsky, für eine
Wanderung um die Insel, für eine Großstöberei
meines Studios, für ein Gespräch mit einem blin¬
den Hündlein, das hier oft des Weges kommt,
und, wenn ich Glück hab, für ein Gedicht. —
Abends gibt es heiße Milch mit Cognak und ein¬
gemachtes Obst, nicht zu vergesser. das Brot aus
Vollkorn, das die Ofenwärme dreier Tage hinter
sich hat! — Die Blutorange, das mit Braun¬
zucker geschlagene Eigelb und das Täßlein Mok¬
ka am Morgen jagen mir den Schlaf in den Wind
und lassen michs von Grund auf spüren, welch
ein Segen Essen ist!

Übrigens, ehrliche, ja ehrfürchtige Genießer
fand ich besonders unter meinen Künstlerfreun¬
den; Schwelger und Futterorgiasten unter jenen
Saft- und Kraftburschen — faule Imitatoren
von Walt Whitman, der es seinerseits fertig¬
brachte, aus dem Schwelger den Gott, nicht das
Tier herauszukehren.

«.. .fot I bestow upon any man or woman the
entrance of all the gifts of the universe.> Mit
jenen Gaben des Universums meinte der Dich¬
tergigant von Manhattan gewiß nicht zuletzt
die Früchte der Natur.


